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mmg gehalten fein foil, gornt unb SluSfiiljrung wirb nidjt
Wetter angegeben. ©3 tritt nuit an uns bie Stufgabe heran,
bem ÎBunfdje entfbredjenb, etwa? gang S&efonbereS in biefem
©eure 31t leiften. Plan fudjt in ben Plufteralpïjabeten, bie

nie feßten biirfen, einen betreffenben S3ncfifta6en au?, unb
follte 3. S3, berfelbe ein „R" fein. ,Sat berfetbe 11 ad) bent

Plufter gufättig eine weniger biibfdEje geidjtiung (einfadb
bitrcblaufenbeS Ornament) at? eilt anberer, fo wirb man fid)
non bem lederen ba§ Plufter 31t bem betreffenben anpaffen
ober fonft wotji fetbft fombiniren miiffen. ®ie SBaßi unb

3eicf)nurtg ift nun getroffen, nub foil man fid) nicht nur in
foldjen fatten, fonberu ftetS ben Slttblicf oerfinnticben fön«,

nen, Welchen bie Slrbeit nad) ißrer Pottenbung bietet. 3m
gegebenen galle würbe ber Pudjftabe wie folgt auSfetjeu :

Sie Päuber beSfetben ©lanzgölb ht feinen, 1% Plillimeter
breiten Siniett unb zwifdjen biefen at? güllung Perlmutter.
Unterhalb, reff», buret) benfelben fdjlingen fid) feine Strabesfen
in Silber unb finb bereu güHungen ebenfalls Perlmutter,
ber ©ritnb fdjwarj. Pefagte Slrbeit, welche, wenn fie in atten

Spelten rein aufgeführt, ben gewünfebteu ©rfolg nid)t Per«

fehlen wirb, erforbert aber and) bie größte Sorgfalt unb ift
bie iperfteltung fotgenbermaßen 31t bewerfftetligen. Plan
3cicf)itet fief) in ber 31t oerwenbenben ©röße beit Pitdjftaben
in alten Stheilen fammt ben burdjtaufenben SlrabeSfen rein
31t einer Paufe aus. hierauf wirb ber Pudjftabe atiein auf
bünneS Sartonpapier übertragen (fopirt) unb auSgefdjttitten ;
Wenn bann baS ©otb an ben betreffenben Stetten bee ©tafeS
aufgelegt ift, wirb bie erfterWäßnte ganse 3ei<hnüng wie

fonft bertehrt auf bas ®taS gepaust unb bann ber aus
©artonpapier fcharf auSgefdjnittene Puchftabe bort aufgelegt,
Wie es bie Paufe Weist.

Um nun eine fcharfe Kontur DerauSsnbefommen, ift eS

gut, mit einer Pabet gröberer Sorte ben gangen Paitb beS

auägefcbnittenen S3üd)fta&en3 31t umfahren, jeboefj ift babei
nicht 31t ftart aufzubrüefen, itm Pißen 31t Bermeiben. @8

geigt fid) nun am ®tafe in einer feinen Sittie bie ganse
Kontur beS PudjftabenS unb geht man baran, oon bem

Porher aufgelegten unb auSgefdjnittenen Sarton bie gweite

Sinte, b. f). benfenigen Streifen weggufc^neiben, Wetter inner«

halb geseidjnet wrtrbe unb am ®tafe bie innere ©infaffung
bilbet. 3ft bieS bewerfftedigt, wirb berfelbe (Puchftabe) aber«

mats Wie früher genau aufgelegt unb mit ber Pabet um«
fahren. Stuf biefe Strt ltub SDßeife ift nur ber Pud)ftabe
fetbft in feiner genauen Zeichnung auf bem ®otbe marfirt
unb mug man bantt baëjenige ©otb entfernen, welches ftd)
außerhalb, fowie innerhalb beSfetben befinbet. Siefe Slrbeit
ift in bem gegenwärtigen gälte weit fdßwieriger atS fonft,
weit eben ber- ©infaffuiigSftreifen, welcher fehl' fchmat ift,
ftehen 311 bleiben unb man innerhalb beSfetben heraus 31t

arbeiten hot, wo eben ftatt beS ©otbeS Perlmutter dazu«
legen ift. Plit einem fehl' fpifsen ©otge uttb bei einigermaßen
ruhiger £anb wirb bieS immerhin gelingen. Sobatb bieg

gefdjeßen, muß bie ftehengebliebetie geicßnung, atfo bie ©in«
faffung beS PudjftabenS mit Pergotbfirniß ober gut troef«
nenbent Sopattacf fet)r borfießtig mittetft eines feinen Pinfets
berart überfahren werben, baß man nidjt barüber hinaus«
fommt. 3ft biefer liebersng troefen, fo Wirb baS ©las rein
abgepußt unb mit bem Stuftegen beS Silbers für bie Slra«
beSfen begonnen, wobei aber, Wie bewerft, bie 31t oerwen«
benbe glüffigfett' etwas mehr Stebftoff enthatten muß. Peoor
3um Perfitbern gefdhritten wirb, legt, man bie Originatpaufe
wieber unter'? ®taS, bamit bie 31t betegenben ®ßeite gefehen
werben, unb fooiet als möglich ©itber 31t erfparen, Welches,
ba bie Sinien ber SlrabeSfen gtemlid) feilt finb, ebenfalls
auch in fdjmale Streifen gefdjnitten werben muß. 3ft baS

aufgetragene Silber troefen nnb potirt, fo wirb bie Paufe

nochmals aufgelegt unb paufirt, fobann abgehoben, uttb geht

man barait, baS überftüffige Silber Wegzuarbeiten, fo baß
bie reine SlrabeSfe in Silber ftehen bleibt; ebenfo müffett
biejenigen Stetten berfetben auSgepußt werben, wo bie Perl«
mutter aufsuliegen fommt.

Pachbem atfo bie geießnung foweit fertig ifr, wirb mit
bem Petegeit ber Perlmutter«ptättd)en in ber borerwähnten
SBeife begonnen, unb muß nach bereit Pollenbung mit bem

llebcrftreidjen ber gangen ©taStafet mittetft ber fcÇwargett
©runbfarbe fo lange gewartet werben, bis ber Oaiitarlacf,
mit welchem bie Perlmutter aufgelegt würbe, etwas angezogen
hat. @ut ift eS, wenn biejenigen SCfjeile ber tjeidjnuug, bie

mit Perlmutter ausgefüllt würben, nicht mit ber ©runbfarbe,
fonberu mit Sopatlacf überftridjen werben, bamit bie bunfte
garbe nicht zwifdjettburd) läßt. Pei gewöhnlichen Puchftaben,
3. P. in Plocffcßrift, welche Perlmntterfdjatten erhalten, wirb,
nachbem bie Schrift fertig ift (nämlich in ©otb), bie gange
SCafet mit ber ©runbfarbe überftridjen, bis auf biejenigen
Stetten, welche als SdjattenfteCteu belegt werben. Sinb
©egenftänbe anzufertigen, wetdje nicht nur in ©otb, Silber
ober Perlmutter auszuführen finb, fonbern tßeitweife aud)
gematt werben müffen, was hauptfächlich bei SBappen bor«
fommt, fo wirb ftetS am ©tafe bie tießtefte Stelle 3iierft,
bann alte fonftigen Porfommenben garben unb fdjließttdj erft
bie tiefften Partien angelegt, worauf bann baS ©otb ober
Silber aufzutragen ift. ®S fommt aber and) oor, baß gir«
menfehilber ober fonftige Strbeiten nur in Silber gemünfdjt
Werbjrt, unb behielten fidj hierzu Piete ber gewöhnlichen be=

legten Spiegeltafeln (wooon jene ben Porzug genießen, bie
rotß überftridjen finb), um baS Stuftegen beg Silbers erftenS
31t erfparen unb weil hierbei baS Arbeiten an unb für fid)
auch bequemer ift. git berartigen gälten wirb bie betreffenbe

^eidjnung auf ber Pücffeite beS Spiegels aufgetragen ober
fetbft bgrauf bireft entworfen nnb bann mit ber Pabet gra«
ptrf ; ba§ jü entfernenbe Stmatgam ober Silber wirb mit
ftarf berbünntem Sdjeibewaffer, in baS ein «einer Sappen
getaucht wirb, weggewifdjt, wobei man fid) jeboch in Stößt
31t nehmen hat, nidjt auch bie fteßen 311 bteibenben Stelleu
bamit 31t berühren, ba felbe bann leicht fteefig werben ober
fict) Pom ©tafe fcßälen. Plan PerWenbet aber meiftetiS ber«
artige Spiegeltafeln unb ganz befonberS 31t größeren Sir«
beiten nicht, Weit felbe fdjott beßufS ber hohen SlnfdjaffungS«
foften nicht rentabel finb unb weil eS ja aud) ßöcßft im«
zweefmäßig wäre, bielteidjt wegen einigen großen Pitd)ftaben,
welche in Silber fein folten, alles übrige Stmatgam weg«
zuarbeiten. 3ubem unterliegen berartig ßergefteltte Oafeiti
feßr bent Perberben, beim bnrd) eine wenn auch nur wenig
feuchte Planer im £intergnmbe würbe eine fotdje in furzer
$eit fteefig werben unb baS Stmatgam fid) toSlöfen ober aber
buret) ben fteten ©inftuß beS bireften Sonnenlichte? gar bliitb
werben, wie man 3U fagen pflegt. — Schließlich fei itod)
erwähnt, baß fämmtticße Strbeiten auf ©lag, Wie fotdje eben
beS Päßeren erläutert würben, ftetS in ber gleichen SBeife
auszuführen finb — bie Strt nnb Sßeife ber Planipufatioit
ift immer biefelbe, fei e? ein Ornament ober eine fonftige
ber Slrbeit 31t ©runbe gelegte 3eldjnuttg. ©S fann fid), wie
gefagt, nur bie gignr änbent. ®aß als ©runbfarbe bei
©iitlegearbeiten in Perlmutter fdjmarz bie befte ift, glaube
id) nicht weiter begritnbeit 31t biirfen ; beim eben burd) eine
tiefe ©runbfarbe wirb fid) jebeS Plufter bebeutenb effeftöoller
ausnehmen, als mit einer lichteren.

Unter ben fdjweijerifdjcu Slusftcllungogcgcnftnubeii in
Pariö erhalten uamentlid) bie reichgefcßnißtett, gefeßmaef«
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nung gehalten sein soll. Form nnd Ausführung wird nicht
weiter angegeben. Es tritt nun an uns die Aufgabe heran,
dem Wunsche entsprechend, etwas ganz Besonderes in diesem
Genre zu leisten. Man sucht in den Mnsteralphabeten, die

nie fehlen dürfen, einen betreffenden Buchstaben ans, und

sollte z. B. derselbe ein „R," sein. Hat derselbe nach dem

Muster zufällig eine weniger hübsche Zeichnung (einfach
durchlaufendes Ornament) als ein anderer, so wird man sich

von dem letzteren das Muster zu dem betreffenden anpassen
oder sonst wohl selbst kombiniren müssen. Die Wahl und

Zeichnung ist nun getroffen, nnd soll man sich nicht nur in
solchen Fälleu, sondern stets den Anblick versinnlichen tön-

neu, welchen die Arbeit nach ihrer Vollendung bietet. Im
gegebenen Falle würde der Buchstabe wie folgt aussehen:
Die Ränder desselben Glanzgold in feinen, M/z Millimeter
breiten Linien und zwischen diesen als Füllung Perlmutter.
Unterhalb, resp, durch denselben schlingen sich feine Arabesken
in Silber nnd sind deren Füllungen ebenfalls Perlmutter,
der Grund schwarz. Besagte Arbeit, welche, wenn sie in allen
Theilen rein ausgeführt, den gewünschten Erfolg nicht ver-
fehlen wird, erfordert aber auch die größte Sorgfalt und ist
die Herstellung folgendermaßen zu bewerkstelligen. Man
zeichnet sich in der zu verwendenden Größe den Buchstaben
in allen Theilen sammt den durchlaufenden Arabesken rein
zu einer Pause aus. Hierauf wird der Buchstabe allein auf
dünnes Kartonpapier übertragen (kopirt) und ausgeschnitten;
wenn dann das Gold an den betreffenden Stellen des Glases
aufgelegt ist, wird die ersterwähnte ganze Zeichnung wie
sonst verkehrt auf das Glas gepanst und dynn der aus
Kartonpapier scharf ausgeschnittene Buchstabe dort aufgelegt,
wie es die Pause weist.

Um nun eine scharfe Kontur herauszubekommen, ist es

gut, mit einer Nadel gröberer Sorte den ganzen Rand des
ausgeschnittenen Buchstabens zu umfahren, jedoch ist dabei
nicht zu stark aufzudrücken, um Ritzen zu vermeiden. Es
zeigt sich nun am Glase in einer feinen Linie die ganze
Kontur des Buchstabens und geht man daran, von dem

vorher aufgelegten nnd ausgeschnittenen Karton die zweite

Linie, d. h. denjenigen Streifen wegzuschneiden, welcher inner-
halb gezeichnet wurde und am Glase die innere Einfassung
bildet. Ist dies bewerkstelligt, wird derselbe (Buchstabe) aber-
mals wie früher genau aufgelegt und mit der Nadel um-
fahren. Auf diese Art und Weise ist nur der Buchstabe
selbst in seiner genauen Zeichnung aus dem Golde markirt
nnd muß man dann dasjenige Gold entfernen, welches sich

außerhalb, sowie innerhalb desselben befindet. Diese Arbeit
ist in dem gegenwärtigen Falle weit schwieriger als sonst,
weil eben der Einfassnngsstreifen, welcher sehr schmal ist,
stehen zu bleiben nnd man innerhalb desselben heraus zu
arbeiten hat, wo eben statt des Goldes Perlmutter einzn-
legen ist. Mit einem sehr spitzen Holze und bei einigermaßen
ruhiger Hand wird dies immerhin gelingen. Sobald dies
geschehen, muß die stehengebliebene Zeichnung, also die Ein-
fassung des Buchstabens mit Vergoldfirniß oder gut trock-
nendem Kopallack sehr vorsichtig mittelst eines feinen Pinsels
derart überfahren werden, daß man nicht darüber hinaus-
kommt. Ist dieser Ueberzug trocken, so wird das Glas rein
abgeputzt nnd mit dem Auflegen des Silbers für die Ara-
besken begonnen, wobei aber, wie bemerkt, die zu verwen-
dende Flüssigkeit etwas mehr Klebstoff enthalten muß. Bevor
zum Versilbern geschritten wird, legt man die Originalpause
wieder unter's Glas, damit die zu belegenden Theile gesehen

werden, und soviel als möglich Silber zu ersparen, welches,
da die Linien der Arabesken ziemlich fein sind, ebenfalls
auch in schmale Streifen geschnitten werden muß. Ist das
aufgetragene Silber trocken und polirt, so wird die Pause

nochmals aufgelegt und pansirt, sodann abgehoben, und geht

man daran, das überflüssige Silber wegzuarbeiten, so daß
die reine Arabeske in Silber stehen bleibt; ebenso müssen

diejenigen Stellen derselben ausgeputzt werden, wo die Perl-
mutter aufzuliegen kommt.

Nachdem also die Zeichnung soweit fertig ist, wird mit
dem Belegen der Perlmntter-Plättchen in der vorerwähnten
Weise begonnen, und muß nach deren Vollendung mit dem

Ueberstreichen der ganzen Glastafel mittelst der schwarzen
Grundfarbe so lange gewartet werden, bis der Damarlack,
mit welchem die Perlmutter aufgelegt wurde, etwas angezogen
hat. Gut ist eS, wenn diejenigen Theile der Zeichnung, die

mit Perlmutter ausgefüllt wurden, nicht mit der Grundfarbe,
sondern mit Kopallack überstrichen werden, damit die dunkle
Farbe nicht zwischendurch läßt. Bei gewöhnlichen Buchstaben,
z. B. in Blockschrist, welche Perlmntterschatlen erhalten, wird,
nachdem die Schrift fertig ist (nämlich in Gold), die ganze
Tafel mit der Grundfarbe überstrichen, bis auf diejenigen
Stellen, welche als Schattenstellen belegt werden. Sind
Gegenstände anzufertigen, welche nicht nur in Gold, Silber
oder Perlmutter auszuführen sind, sondern theilweise auch
gemalt werden müssen, was hauptsächlich bei Wappen vor-
kommt, so wird stets am Glase die lichteste Stelle zuerst,
dann alle sonstigen vorkommenden Farben und schließlich erst
die tiefsten Partien angelegt, worauf dann das Gold oder
Silber aufzutragen ist. Es kommt aber auch vor, daß Fir-
menschilder oder sonstige Arbeiten nur in Silber gewünscht
werden, und bedienen sich hierzu Viele der gewöhnlichen be-
legten Spiegeltafeln (wovon jene den Vorzug genießen, die
roth überstrichen sind), um das Auflegen des Silbers erstens

zu ersparen und weil hierbei das Arbeiten an und für sich

auch bequemer ist. In derartigen Fällen wird die betreffende

Zeichnung auf der Rückseite des Spiegels aufgetragen oder
selbst darauf direkt entworfen und dann mit der Nadel gra-
pirt ; das zu entfernende Amalgam oder Silber wird mit
stark verdünntem Scheidewaffer, in das ein kleiner Lappen
getaucht wird, weggewischt, wobei man sich jedoch in Acht
zu nehmen hat, nicht auch die stehen zu bleibenden Stellen
damit zu berühren, da selbe dann leicht fleckig werden oder
sich vom Glase schälen. Man verwendet aber meistens der-
artige Spiegeltafeln und ganz besonders zu größeren Ar-
betten nicht, weil selbe schon behufs der hohen Anschaffnngs-
kosten nicht rentabel sind und weil es ja auch höchst un-
zweckmäßig wäre, vielleicht wegen einigen großen Buchstaben,
welche in Silber sein sollen, alles übrige Amalgam weg-
zuarbeiten. Zudem unterliegen derartig hergestellte Tafeln
sehr dem Verderben, denn durch eine wenn auch nur wenig
feuchte Mauer im Hintergründe würde eine solche in kurzer
Zeit fleckig werden und das Amalgam sich loslösen oder aber
durch den steten Einfluß des direkten Sonnenlichtes gar blind
werden, wie man zu sagen pflegt. — Schließlich sei noch
erwähnt, daß sämmtliche Arbeiten auf Glas, wie solche eben
des Näheren erläutert wurden, stets in der gleichen Weise
auszuführen sind — die Art nnd Weise der Manipulation
ist immer dieselbe, sei es ein Ornament oder eine sonstige
der Arbeit zu Grunde gelegte Zeichnung. Es kann sich, wie
gesagt, nur die Figur ändern. Daß als Grundfarbe bei
Einlegearbeiten in Perlmutter schwarz die beste ist, glaube
ich nicht weiter begründen zu dürfen; denn eben durch eine
tiefe Grundfarbe wird sich jedes Muster bedeutend effektvoller
ansnehmen, als mit einer lichteren.

Verschiedenes.
Unter den schweizerischen Ausstellungsgegenstände» in

Paris erhalten namentlich die reichgeschnitzlen, geschmack-
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unb ftglooffett 3Jîo6eï große Slnerfettuung. (Sin bon Sifb=
gauer ©. Stieben in Sern entworfener ©cgreifjs©e£retär
trug pagagout geigt ein fegr gefcfrictteS Slrrangemeni mit
©egeimfädjem. Sie Seforation repräfentirt bie ©ötter Sfmor
unb 3}! er fur, bie einan&er bie §errfcgaft über bie 2Mt ftreitig
machen. Sie .topfe, Welcge biefe feilte tunftarbeit umgeben,
ftetfen augbntcfgooff bie SBefttgeife bar. ©in prädjtigeg Sib
larb, baju bie Queueg mit Perlmutter auggelegt, bat Stör*
getttbaler aus Sern auggeftefft; auf bem ganzen 9Jtar§fefbe
ift fein gwetteg berartigeê Siffarb 31t fegen. Pocp foftbarer
afg biefe ©tiicfe ift ein ©efretär mit ^otgfdjni^erei unb ein=

gefegter Slrbeit bon nicbt weniger afg acäfjtunbgwangig Der-

fdjiebenen £>ofgarten bon teller aug Oheraadj (Sguvgau).

SßatenbiReifclampe. §at aud) im
folge Agitation gur §ebung ober ©r=

Ieid)terung beg Peife= unb {Çremben-

üerfebrg fd)on manege barin bon 311=

terg fjer beftanbene Unfitte töre Perne*

bur erfahren, fo beftebt bteferortg im*
mer nod) ber ©ehraud): bem §oteigaft
bie iit'g 3twnter geftelften tergeu —
gteidjbief ob gang ober nur gu einem

geringen Sgeit oerbraudjt — giemtidj
treuer in Pedjnung gu feçen ; wägrenb

anberfeitg biefe Sefeuditunggart gum
Sefen, ©cgreiheu u. bgf. §un£tionen

nidjt genügt, ©ine mirftidj gmecftttüßige

Slbgiffe biefer Uebefftänbe bietet bie

jüitgft auf bem Ptarffe erfc£)ieneue

„Patent=Peifetampe" bon ©. SB. £>anifcg

Sagttgofftraße 25, berett in 3üricg,
fämmttidje auä bernicfeftem Pteffinghlecg gefer=

tigten ©ingeltbeile (©gftnber felbftrebenb aitgges
fdjfoffett), nicht nur bie burdj igrett 3wecf ge*

bingte §altbar£eit haben, fouberit and) bag wünfdj*
bar leichte ©ewid)t (fomptet mit 3ubehör 1 V,j,tg.)

SDiefe laut obenftefjenber Stbbilbuitg bent Slugs

fegen nach jeber anbereu Petrolfampe gletdjenbe
„PatentsPeifefampe" ift in Wenigen SPiuuten
in ihre ©ingeftheife gu gerfegen, refp. wieber gu=

fammengufehett, ohne baß babei ber geriugfte
Slngftuß bon Petroleum ftattfinben fatttt. 3n
bem gu igrer Slufttahme borgefegeuen, mittelft

eitteg febernben Secfefg bidjt oer=

fdjfießbaren Sfed)=Schäfter oei=

wagrt, hat fie bei IS*/,, ©enti=

meter Surdjmeffer nur 19 (Senti-

meter £öge; in einem Steegs

futteraf, wie nebenftegenb, be=

finben fieg gwei ©fagegtinber,
einer afg Peferbe. Unten, am

Sampenfuß, ift eine Stecgfapfef
feftgefegraubt, worin fid) Srenner
unb Sodjt befinbett. Ser Bants

penfdjtrm wirb umgefegrt unb
über beu gitß geftüfpt, mie $ig.
c cl e geigt, mitbiefem berfctjrau&t
itttb ber SDetbegäfter eingefegt,

^ naegbem beffett Deffuititg mittelft
# eines torfringg bidjt berfegfoffen

tuorben unb auf beut Defhegälter bag ebeitfaffg itntge=.
fegrte ©djtnnträgergefteff rügt. Sie fofdjergeftaft eng mit
einanber berbunbenett Sgeife fönnett mit einem eingigen ©riff
bem gebadjteit Segäfter entnommen, begieguitggweife in beu=

fefbeit eingefegt, werben, ©rfidjtficg ift baratté, baß igrer

©inriegtung gemäß biefe Bautpe in jeber Sage im Koffer
ober afg §aubgepäcf rc. leidjt mitgefügrt werben fanu, ogue
babureg irgenbmelcge ©djäbigung risfiren gu müffen. preis
ber fompfeten Satnpe gr. 20.

Sie Srfjwierißfcit, öcm» cglinbrifcßc ©lagrügvcu,
welche inSbefonbere für epaft Wirfenbe Sgermotneter unb
Sarometer bort fo großer Sebeitfung finb, hergufteffen, fegeint
bitvcf) bie Uebertragung beg fo gocgintereffanteu Ptannegntaitu'
fegett Pögrenwafgberfagreng auf ©fa§ nuumegr überwmtben
gu fein. Siéger würben fofege Pögren gegoffen ober ge*
hfafen unb hierauf ber Sänge nach auSgegogen. Pad) bem

borfiegettben Serfagren wirb ein buret) ©rgigeit pfaftifeg ge=

maegteg ©fagftiid in annägernb cgtinbrifdje ober prigntatifdge
gmrrn gebracht unb burdj 2 fd)t'äg gegeueinauber gefteflte
fegeiförmige SBafgen unter Senugung eines Sorne§ einer

©treefung unb Sregung gu gfeidjer 3"' auggefegt, berart,
baß fid) ein Pogr bifbet, wefdjeg fieg fontinuirfid) über ben

genannten Sont fegiebt.

Sdjwctjcr MPglenbcvbrautfj 1888. Sie ©djweig begog

fegteg 3agr ruitb 7,500,000 Soppefgentner ©teinfogfen unb

653,000 Soppefgentner ©oafg, tägfieg affo 252 SBaggoité
©teinfogfen uttb 22 SBaggoué ©oafg. Ser Sfogfetibebarf
ber ©igweig erforbert bie täglicge Slrbeir bon 3000 Jauern
tutb 1000 föüffgarbeitern, affo girfa 4000 Sergleuten. Uns

gefägr bie ®äffte ber Sßaare wirb axtS beu weftpgälifcgen
Pebieren begogeu, bie aubere aug bem ©aarbeefen; etwag
englijege fiogfeu fomrneu ixt'S Steffin ; ferner ein fletneS
Quantum aug Sefgien.

©djwctgerifdiev ©etoerbeberein. Programm ber Setegirtem
Uerfammlung in fjiirid) am 16. Sunt 1889 : ©amftag 3lbettb3 uon
8 Uljr ait: (Smpfang ber anforitmenben Selegirten; freie 58ereini=

gang int „Clafé ©t. ©öttgärb",' beim Sagngof. $n ben .Spotetä

,,©t. (Siottgarb" unb „gut' Poft", gunftdjft beut Sagngof, ftegen ben

©erreit ®e(egirteit gute Sfacgtqiiartiere gu rebugirten Preifen gut'
Perfitgung. — 'Sonntag Pforgenä 8 Utjr: Segittn ber ®e(egirten=
oerfammtuttg itt ber 3tufa be3'äintgs©fcger»®cguf()aitfeS; Wittags
1 Utjr: Wittageffen im Qitnftfaafe jttr „^immerfeuten", Sintntats
quai ; SacgntittagS getniit()lid)e Unterguftitng.

Srf)tueigevifd)Cf 3rf)vetttcrtitctfter öcrettt. Ser Porftanb
riegtet folgettbett ?lufruf gur ©eneraloerfammtung an bieSeftioiten:

3tn ber Porftaitbäfigung bc8 fdnueigeriftgeit ©direinernteifters
Pereittä, tueldje' am 12. DJfai im ©troggof itt jjüridj unter Sei=

giegttitg gtoeter außerorbentfidjen Sefegirten ber ©eftioit giiridt
ftattfanb, tourbe bie orbentfiige ©eueratperfammtung be§ fdjittei»
gerifdjett ©egreinerttteifteroereinä auf Sonntag ben 16. Sinti, Por=
mittags fjalb 10 Itt)r, itn ©cgiigengaufe in Seifet, feftgefegt. — ©8
tourbe giebei auf bie gu jener Qeit eintretenbeu ©ommëvfagrteus
plätte 3îiictfiri)t genommen.

Sie Sraftanben biefer ©eneratoerfammfuug finb fofgettbe: 1.

Perlefeu be8 ProtofolK; 2. Sagreäberidjt; 3. PeiguungSpaffation;
4. (Sintritt ber ©eftion ©raubitnbett ; 5. ÜPagf beS neuen PororteS;
C. ©tatutenreoifiou, Pntrag ber ©eftion ÜBintertgur auf 3tbänbes

rung beä § 4; 7. gaegorgatt; 8. Steferat über bä§ projeftirte eib»

genöffifege ©etoerbegefep; 9. ûiuébau ber an ber tonftituirenben Per»
fammiuttg itt 3ürtd) feftgefepten ©runbfäjje; 10. UnoorbergefebeneS.

(£§ bebarf f)ter iuot)t ttidit oieter SCborte, um auf bie Sring(id)«
feit bingumeifen, tuetdje *>ie pieiertei iuid)tigett fragen, toetdje bie
Sageäorbttnitg biefer ©eneraioerfamnttung bett ©eftionen, fotoie
alten DTceiftern uitfereâ ©etuerfeé nage fegett.

P5ir oertoeifen auf bie früheren Perfantmluitgen be§ Sditueig.
©ebreirtermeifteroerein?, bie (eptjäbrige in (ßtig unb inäbefonbere
auf bie lonftituirenbe ©eneraloerfammittttg in Süt'iCb im Wfai 1887,
tint itt jebem Sbeitnebmer ba§ Peiuufjtfein maWguritfett, baß in ber

jeßigen Srattgperiobe getuerbtieber geitfragen ber gegenfeitige Wet»
nungSauätaufcT) giuifdjett Sadjgettoffett uon nicbt gu unterfd)ägenber
Pcbeutung ift.

Ser untergeidtneie Porftattb gafft bager guoerfidjttid), baß nkgt
nur bie Porftänbe ber ©eftionen e§ ftd) angelegen fein (äffen
tuerbett, igre SOiitgiieber fo uullgäglig at§ nur immer mbg(id) gut'
Sgeilnagme au biefeitt ©egreinermeiftertag itt Pafel gu oeraulaffen,
fottbern baß fie and) nach Straften barauf gintuirfen mögen, biäger
tiod) nidjt beigetretene Weifter guitt Pcfud) ber ©etteraloerfammfung,
fei e8 ortfegaftätoeife ober uereittgelt, gu ernuttbigen.
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und stylvollen Möbel große Anerkennung. Ein von Bild-
Hauer S. Rieben in Bern entworfener Schreib-Sekretür
aus Mahagoni zeigt ein sehr geschicktes Arrangement mit
Geheimfächern. Die Dekoration repräsentirt die Götter Amor
und Merkur, die einander die Herrschaft über die Welt streitig
machen. Die Köpfe, welche diese feine Kunstarbeit umgeben,
stellen ausdrucksvoll die Welttheile dar. Ein prächtiges Bil-
lard, dazu die Queues mit Perlmutter ausgelegt, hat Mor-
geuthaler ans Bern ausgestellt; ans dem ganzen Marsfelde
ist kein zweites derartiges Billard zu sehen. Noch kostbarer
als diese Stücke ist ein Sekretär mit Holzschnitzerei und ein-
gelegter Arbeit von nicht weniger als achtundzwanzig ver-
schiedenen Holzarten von Keller aus Oberaach (Thurgau).

Patent-Neiselampe. Hat auch in-
folge Agitation zur Hebung oder Er-
leichterung des Reise- und Fremden-
Verkehrs schon manche darin von Al-
ters her bestandene Unsitte ihre Reme-

dnr erfahren, so besteht vielerorts im-
mer noch der Gebranch: dem Hotelgast
die in's Zimmer gestellten Kerzen —
gleichviel ob ganz oder nur zu einem

geringen Theil verbraucht — ziemlich

theuer in Rechnung zu setzen; während
anderseits diese Beleuchtungsart zum
Lesen, Schreiben u. dgl. Funktionen
nicht genügt. Eine wirklich zweckmäßige

Abhilfe dieser Uebelstände bietet die

jüngst auf dem Markte erschienene

„Patent-Reiselampe" von C. W. Hanisch

Bahnhofstraße 25, deren in Zürich,
sämmtliche ans vernickeltem Messingblech gefer-
tigten Einzeltheile (Cylinder selbstredend ausge-
schlössen), nicht nur die durch ihren Zweck be-

dingte Haltbarkeit haben, sondern auch das wünsch-
bar leichte Gewicht (komplet mit Zubehör I^Kg.)

Diese laut obenstehender Abbildung dem Aus-
sehen nach jeder anderen Petrollampe gleichende

„Patent-Neiselampe" ist in wenigen Minuten
iu ihre Einzeltheile zu zerlegen, resp, wieder zu-
saimnenzusetzen, ohne daß dabei der geringste
Ausfluß voi: Petroleum stattfinden kann. In
dem zu ihrer Aufnahme vorgesehenen, mittelst

eines federnden Deckels dicht ver-
schließbaren Blech-Behälter ver-
wahrt, hat sie bei 18^ Eenti-
meter Durchmesser nur 19 Eenti-
meter Höhe; in einem Blech-
fntteral, wie nebenstehend, be-

finden sich Zwei Glaseylinder,
einer als Reserve. Unten, am

Lnmpenfnß, ist eine Blechkapsel
festgeschraubt, worin sich Brenner
und Docht befinden. Der Lani-
penschirm wird umgekehrt und
über den Fuß gestülpt, wie Fig.
o à s zeigt, mit diesem verschraubt
und der Oelbehälter eingesetzt,

nachdem dessen Oeffnnng mittelst
6 eines Korkrings dicht verschlossen

worden und auf dem Oelbehälter das ebenfalls umge-
kehrte Schirmträgergestell ruht. Die solchergestalt eng mit
einander verbundenen Theile können mit einem einzigen Griff
dem gedachten Behälter entnommen, beziehungsweise in den-

selben eingesetzt werden. Ersichtlich ist daraus, daß ihrer

Einrichtung gemäß diese Lampe in jeder Lage im Koffer
oder als Handgepäck zc. leicht mitgeführt werden kann, ohne
dadurch irgendwelche Schädigung riskiren zu müssen. Preis
der kompleten Lampe Fr. 20.

Die Schwierigkeit, genau cylindrische Glasröhren,
welche insbesondere für exakt wirkende Thermometer und
Barometer von so großer Bedeutung sind, herzustellen, scheint
durch die Uebertragung des so hochinteressanten Mannesmann'
scheu Röhrenwalzverfahrens auf Glas nunmehr überwunden

zu sein. Bisher wurden solche Röhren gegossen oder ge-
blasen und hierauf der Länge nach ausgezogen. Nach dem

vorliegenden Verfahren wird ein durch Erhitzen plastisch ge-
machtes Glasstück in annähernd cylindrische oder prismatische
Form gebracht und durch 2 schräg gegeneinander gestellte

kegelförmige Walzen unter Benutzung eines Dornes einer

Streckung und Drehung zu gleicher Zeit ausgesetzt, derart,
daß sich ein Rohr bildet, welches sich kontinuirlich über den

genannten Dorn schiebt.

Schweizer Kohlenvcàauch 1888. Die Schweiz bezog
letztes Jahr rund 7,500,000 Doppelzentner Steinkohlen und

653,000 Doppelzentner Coaks, täglich also 252 Waggons
Steinkohlen und 22 Waggons Coaks. Der Kohlenbedarf
der Schweiz erfordert die tägliche Arbeii von 3000 Hanern
und 1000 Hülfsarbeitern, also zirka 4000 Bergleuten. Un-
gefähr die Hälfte der Waare wird aus den westphälischen
Revieren bezogen, die andere aus dem Saarbecken; etwas
englische Kohlen kommen in's Dessin; ferner ein kleines
Quantum aus Belgien.

Vereinswesen.
Schweizerischer Gewerbeverein. Programm der Delegirten-

Versammlung iu Zürich am 16. Juni 1689 : Samstag Abends vvn
8 Uhr au: Empfang der ankommenden Delegirten; freie Verein!-
gung im „CafS St. Gotthärd",' beim Bahnhof. In den Hotels
j,St'. Gotthard" und „zur Post", zunächst deut Bahnhof, stehen den

Herreu Delegirten gute Nachtquartiere zu reduzirten Preisen zur'
Verfügung. — Sonntag Morgen? 8 Uhr: Beginn der Delegirten-
Versammlung in der Aula des Linth-Escher-Schulhanses; Mittags
1 Uhr: Mittagessen im Zunftsanle zur „Zimmerlenten", Limmnt-
guai; Nachmittags gemüthliche Unterhaltung.

Schweizerischer Schreinermeister-Berein. Der Vorstand
richtet folgenden Aufruf zur Generalversammlung an die Sektionen:

An der VorstandLsitzung des schweizerischen Schrcinermeistcr-
Vereins, welche am 12. Mai im Strohhof in Zürich unter Bei-
ziehnng zweier außerordentlichen Delegirten der Sektion Zürich
stattfand, wurde die ordentliche Generalversammlung des schwei-

zerischcn Schreinermeistervereins auf Sonntag den Ib. Juni, Vor-
mittags halb 10 Uhr, im Schützenhanse in Basel, festgesetzt. — ES
wurde hiebe! auf die zu jener Zeit eintretenden Svmmerfahrten-
plane Rücksicht.genommen.

Die Traktänden dieser Generalversammlung sind folgende: 1.
Verlesen des Protokolls; 2. Jahresbericht; 3. Nccynungspassativn:
4. Eintritt der Sektion Granbünden; 5. Wahl des neuen Vorortes;
6. Statntenrevision, Antrag der Sektion Winterthnr auf Abfinde-

rung des 4: 7. Fachorgan; 8. Referat über das projektirte eid-
genvssische Gcwerbegesetz; 9. Ausban der an der konstitnirenden Ver-
snmmlnng in Zürich festgesetzten Grundsätze; 10. Unvorhergesehenes.

Es bedarf hier wohl nicht vieler Worte, um auf die Dringlich-
keit hinzuweisen, welche Re vielerlei wichtigen Fragen, welche die
Tagesordnung dieser Generalversammlung den Sektionen, sowie
allen Meistern unseres Gewerkes nahe legen.

Wir verweisen auf die früheren Versammlungen des Schweiz.
Schreinermeistervercins, die letztjährige in Zug und insbesondere
auf die konstitnirende Generalversammlung in Zürich im Mai 1887,
um in jedem Theilnehmer das Bewußtsein wachzurufen, daß in der
jetzigen Drangperiode gewerblicher Zeitfragen der gegenseitige Mei-
nungsaustanfch zwischen Fachgenossen von nicht zu unterschätzender
Bedeutung ist.

Der unterzeichnete Borstand hofft daher zuversichtlich, daß nicht
nur die Vorstände der Sektionen es sich angelegen sein lassen

werden, ihre Mitglieder so vollzählig als nur immer möglich zur
Theilnahme an diesem Schreinermeistertag in Basel zu veranlassen,
sondern daß sie auch nach Kräften darauf hinwirken mögen, bisher
noch nicht beigetretene Meister zum Besuch der Generalversammlung,
sei es ortschaftsweise oder vereinzelt, zu ermmliigen.


	Verschiedenes

